Dalziger Dampfboot. 


NM 16. 


Donnerſtag, den 20. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
äglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Aunahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 9 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


N N In Leipzig: 


1870. 
11 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer's Ceatr.⸗Ztgs. u. Annont.⸗Bilreau. 
Rudolf Moſſe. 

Eugen . H. Engter's Annone.-Bürean, 
In Hamburg, Fraukf. a. M., Köln a. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St. Gallen: 

Haaſenſtein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
München, Mittwoch 19. Januar. 
Der Abgeordnetenkammer legte der Kriegsminiſter zwei 
Geſetzentwürfe vor, betreffend eine außerordentliche 
Creditbewilligung von 2,792,000 Gulden zur Ver⸗ 
ſorgung überzähliger Offiziere und Unteroffiziere aus 
den Jahren 1866; ferner zu Ausrüſtungsgegenſtänden 
und zu Neubauten; 3,665,000 Gulden zur Fort⸗ 
ſetzung und Vollendung der Neubewaffnung. Der 
Finanzminiſſer legt den Entwurf zum Staats haus- 
haltsgeſetz vor, der 3,419,674 Gulden Steuererhöhung 
erheiſcht. 
Paris, Mittwoch 19. Januar. 
Die Ruhe war am geſtrigen Tage und Abend eine 
vollſtändige. 

— Die „Marſeillaiſe“ beſtätigt, daß der Prozeß 
gegen Rochefort am Sonnabend zur Verhandlung 
kommen wird. 

— Troppmann iſt heute Morgens 7 Uhr hinge⸗ 
richtet. Eine bedeutende Menſchenmenge wohnte der 
Hinrichtung bei. 

— Geſtern Morgen iſt in Marſeille ein Erdbeben 
wahrgenommen worden. 

Florenz, Mittwoch 19. Januar. 

Es wird verſichert, daß der Finanzminiſter Sella das 
Budget nicht vor Ende Februar den Kammern vor⸗ 
legen wird. Um das Dificit zu redueiren, wird Sella 
einen Geſetzentwurf einreichen, wonach die Steuer auf 
bewegliche und unbewegliche Güter und die Maßl⸗ 
ſteuer productiver gemacht werden ſollen. Man 
glaubt, daß durch Erſparniſſe einerſeits und Steuer ⸗ 
erhöhungen andererſeits eine Mehreinnahme von 80 
bis 90 Millionen Fres. erzielt werden wird. Neue 
Steuern werden nicht eingeführt werden. 

— Die Nachricht von der Abreiſe Garibaldi's nach 

London iſt unrichtig. 

Madrid, Mittwoch 19. Januar. 
Die Berathung des Geſetzentwurfs, welcher alle 
Bourbonen vom Throne ausſchließt, ift wegen Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten unter den Unterzeichnern vertagt worden. 


Politiſche Rundſchau. 

In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurde die Debatte über die Kreisordnung fortgeſetzt. 
Nachdem der Abg. Lasker erklärt, die Liberalen würden 
der Vorlage nie beiſtimmen, ohne die Wählbarkeit des 
Amiebauptmanne, führt der Miniſter des Innern aus, 
daß der Beruf der Amte hauptleute in Ausübung 
ſtaatlicher Functionen beſtebe. Das Amt der Amts⸗ 
hauptleute fei ein Ehrenamt, dieſelben ſeien aber auch 
gleichberechtigt mit den Königl. Beamten, deshalb 
ſollten fie vom Könige ernannt werden. In Betreff 
der Abgrenzung des Amisbezirkes, ſowie der Erweite⸗ 
rung der ehrenamtlichen Stellung der Amtshauptleute 
wolle die Regierung nachgiebig ſein. Miquels 
Anträge widerſprechen dem Bedürfniſſe der Oſtſee⸗ 
Provinzen; trotz der guseinandergehenden Anſicht fei 
eine Einigung (obwohl mit geringer Majorität) 
möglich. Die Regierung lege großes Gewicht darauf, 
das Geſetz in dieſer Seſſion zu Stande zu bringen. 
Die General⸗Diekuſſton wird geſchloſſen. — 

Der Staatehaushalts⸗Etat wird bei uns drei 
Monate hindurch im Plenum des Abgeordnetenhauſes 
berathen; die Etatsüberſchreitungen dagegen erledigt 
die Budget Commiifior, obne daß nachher eine erheb⸗ 
liche Plenarberathung nachzufolgen pflegt, in eben ſo 
viel Tagen. Und doch belaufen ſich dieſe Etats⸗ 
uberſchreuungen beiſpielsweiſe pro 1868 auf die 
anſehaliche Summe von 7,619,503 Thalern. — ; 
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richtsgeſetzes, welcher das höhere Unterrichtsweſen, 
Realſchulen, Oymnaften, Univerfitäten betrifft, gut⸗ 
achtliche Aeußerungen der Univerfitäten gefordert worden. 
Ein Theil dieſer Gutachten iſt bei dem Cultus miniſterium 
bereits eingegangen und ſoll äußerem Vernehmen nach 
ſich in keiner Weiſe zuſtimmend über die Vorlagen 
aus ſprechen. Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
erwartet vor jenen Gutachten Kenntniß zu erhalten 
und will in einiger Zeit, falls eine Mittheilung nicht 
erfolgt, das Cultusminiſterium um eine ſolche erſuchen. 


Wie verlautet, wird die Vorlage des Strafgeſetz⸗ 
buches an den Bundesrath in kurzer Zeit erfolgen. 
Im Juſtizminiſterium iſt man jetzt mit der Aus- 
arbeitung der Motive beſchäftigt. Es gilt als möglich, 
daß dem Reichstage noch in der nächſten Seſſion der 
Entwurf der norddeutſchen Strafprozeßordnung vor⸗ 
gelegt werde. Darauf dürften ſich die eigentlich 
juriſtiſchen Vorlagen beſchränken. — 

Die „Provinzial Correſpondenz“ ſchreibt: Die 
Dauer der Seſſion ſowie die Anordnungen wegen 
der Reichstagsſeſſton, hängen von den Ausſichten auf 
das Gelingen der Vereinbarungen ab, betreffend die 
Kreisordnung. Die „Provinzial⸗Corteſpondenz“ führe 
ferner in einem längeren Artikel aus, daß das aus⸗ 
wärtige preußiſche Miniſterium durch Einführung des 
auswärtigen Amtes des Nordbundes keineswegs weg⸗ 
falle, ſondern für die Beziehungen zu Staaten, welche 
nicht Bundesausland find, fortdauern. — 


Es erregt in Berliner Regierungskreiſen nicht 
geringes Befremden, daß bei den Verhandlungen über 
den Verkauf der Braunſchweigiſchen Eiſenbahnen nur 
immer von der Höhe der Summe geſprochen wird, 
nicht aber davon, was aus dem ganzen Gelde wer⸗ 
den ſoll. Aus den Verhandlungen iſt nicht zu erſe⸗ 
ben, daß das aus dem Verkaufe der Bahnen gewon⸗ 
nene Capital dem Lande ſichergeſtellt werden ſoll, 
und doch iſt es außer Zweifel, daß die Bahnen nicht 
dem Herzoge, ſondern dem Lande gehören. Das 
Hauptaugenmerk müßten die Vertreter des Braun⸗ 
ſchweigiſchen Landes alſo darauf richten, Garantien 
zu erhalten, daß das Kaufgeld dem Lande zu gute 
komme und nicht zu dynaſtiſchen perſönlichen Zwecken 
verwendet werde. Es iſt zu verwundern, daß Braun⸗ 
ſchweig, welches doch ſo vielen conſtitutionellen In⸗ 
ſtinkt beſitzt, dieſen Punkt nicht in den Vordergrund 
geſtellt hat. Was nützt der hohe Preis, wenn nur 
ein geringer Theil des gewonnenen Capitals dem 
Lande ſichergeſtellt wird? — 

Königin von Hannover bedeutet eine regie⸗ 
rende Königin, Königin Marie von Hannover 
eine nicht regierende, reſp. depoſſedirte Königin. Ger 
gen den Titel „Ihre Majeſtät“ ſei nichts einzuwen⸗ 
den. — So erklärt die Nordd. A. Z. officids. Sehr 
merkwürdig, aber es iſt doch gur, wenn man von 
oben ſo ſchöne Belehrung erhält, und noch dazu ſo 
gut wie umſonſt. Bezahlt wirds ja aus dem Wel⸗ 
fenfonde. — 

Zwiſchen München und Wien ſcheint ſich eine 
Spannung aus ganz eigenthümlicher Urſache entwil- 
keln zu wellen oder zum Theil ſchon entwickelt zu 
babın. Scandalöſe Berichte Wiener Blätter Über 
das Privalleben des jungen Königs von Bayern 
ſollen die Veranlaſſung geweſen ſein, daß man aus 
maßgebenden Kreiſen Münchens in Wien Vorſtellungen 
über die genannten Colreſpondenzen mit dem Be⸗ 
merken gemacht habe, daß durch ſolche Preßthätigkeit 
un möglich die Beziehungen zwiſchen München und 
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Wien verbeſſert werden könnten. — Demnach wäre die 
Fortdauer guter Beziehungen zwiſchen München und 
Wien, d. h. zwiſchen den beiderſeitigen Regierungen, 
von der mehr oder minder anftändigen Haltung eini⸗ 
ger Organe der Wiener Preſſe abhängig gemacht 
worden, was doch kaum wahrſcheinlich iſt. — 

Die Entlaſſung der Minorität des Wiener 
Miniſteriums iſt zwar ein Sieg der Majorität, zu 
deren Gunſten das Herrenhaus ſich erklärt hat und 
zu der die Entſcheidung des Abgeordnetenhauſes erwartet 
wird. Jedoch wird Keiner der Fünf, die während 
des jetzigen Proviſoriums die Geſchäfte führen, der 
Erbe des abtretenden Miniſterpräſidenten Graf Taaffe 
werden. Die proviſoriſche Vertretung des Abge⸗ 
ſchiedenen iſt Keinem jener Fünf, der etwa als Führer 
der Campagne gegen die Minorität ſich ein Anrecht 
auf den Vorſitz erworben hätte, übertragen worden, 
ſondern dem Dogen des Miniſteriums, dem Handels- 
miniſter v. Plener, der in dem Kampf der letzten 
ſechs Wochen nur eine Nebenrolle geſpielt hat. Eine 
baldige Ergänzung des Miniſteriums iſt nicht zu 
erwarten, da die bleibende Majorität kein Haupt 
aufzuweiſen hat, welchem das allgemeine Vertrauen 
entgegenkäme. Herr Giskra als Vorſitzender würde 
von den Czechen, Polen und Slovenen zu ſehr als 
Kriegserklärung angeſehen werden. 

Die Stellung des Grafen Beuſt iſt durch die 
Troubles der letzten Wochen nicht im Mindeſten er⸗ 
ſchüttert worden. Er hat ſich das Anſehen eines 
Vertheidigers der Verfaſſung erhalten und dazu noch 
das eines Freundes des Ausgleichs mit den 
Nationalitäten erworben und verhandelt bereits mit 
den Fürſten nicht nur über die Perſonenfrage, ſondern 
auch über das Programm des Miniſteriums, welches 
nach feiner Ergänzung aus dem Proviforium hervor⸗ 
treten wird. — 


Es wird berichtet über eine der letzten Maſſen⸗ 
Audienzen, die der Papſt gegeben hat und wozu ſich 
über 1500 Perſonen aller Nationalitäten eingefunden 
hatten. Der Bapfı hielt dabei eine Rede vom Throne, 
worin er geſagt haben fol: „Einige glauben, das 
Coneil werde alles in's Geleis bringen und alle 
Trennungen aufheben, die zwiſchen den Menſchen be⸗ 
ſtehen. Aber das Herz und der Kopf der Menſchen 
können nur von dem himmliſchen Vater geändert 
werden, der allein die Macht hat, das Angeſicht der 
Welt zu erneuen. Die Anderen glauben, daß dieſe 
Verſammlung zu nichts führen werde, und lachen 
darüber. Ich bin nur ein Menſch, ein armer und 
elender Menſch, aber ich bin der Papſt, der Stell⸗ 
vertreter Jeſu Chriſti, das Haupt der katholiſchen 
Kirche, und ich habe das Concil berufen, und das 
Concil wird das Werk Gottes thun. Angeblich 
Weiſe wollen, daß man mit manchen Fragen ſchonend 
umgehe und nicht, wie ſie ſagen, gegen den Strom 
der Ideen der Zeit angehe. Ich aber ſage, man 
muß die ganze Wahrheit ſagen, man muß ſich nie⸗ 
mals fürchten, fie zu proclamiren und den Irrthum 
zu verdammen. Ich will frei und unabhängig fein. 
Um die Angelegenheiten der Welt bekümmere ich mich 
nicht, ich thue das Werk Gottes, der Kirche, des 
Heiligen Stuhles und der ganzen chriſtlichen Geſell⸗ 
ſchaft. Betet alſo, betet und zwinget den heiligen 
Geiſt durch eure Bitten, einzugreifen und die Väter 
des Concils zu erleuchten, damit die Wahrheit trium⸗ 
phire und der Yırthum beſiegt werde.“ Der Bapft 
hat dann in ſehr warmen Worten die Verſammelten 
dem Segen Gottes empfohlen und ihnen ſchließlich 
die päpſtliche Benediction ertheilt. 


Die neueſte Veröffentlichung des römiſchen Fi⸗ 
nanzminiſters zeigt, daß der Staatshaushalt des 
Kirchenſtaates auf Krücken weiter geht: 6 Mill. 
Scudi Einnahmen, 12—14 Mill. Ausgaben, welche 
ſelbſt die bedeutenden Zuſchüſſe der kathol 
eine nicht decken. Das entſtehesde Deficit tilgten die 


Raten der in Florenz e e en N 
„tos mopolitiſche 


auch nur einem Wheile wach. 
Comité“ if nun in Rom zuſamaengetteten, die Eols 
leeten des Petergroſchens über die ganze bewohnte 


Erde hin zu organiſtren, um die Quellen noch reicher 


als bisher fließen zu laſſen. — 

Die Wurzel der Macht der Dynaſtie Bonaparte 
befindet ſich nicht im Rechtsgefühle des Volkes, ſon⸗ 
dern in dem Gefübl, daß Ordnung ſein muß und 
daß man in revolutionären Zeiten dieſer Ordnung 
am ſicherſten iſt, wenn dieſelbe von einer brutalen 
Gewalt ohne alle Rückſicht auf Menſchenrechte und 
Menſchengllick gehandhabt wird. Selbſt wenn alſo 
im allgemeinen Gefühl der Mord des Noir durch den 


Ptiuzen Pierte Napoleon dem Kaiſer mit auf die 


Rechnung geſetzt werden ſollte, fo würde ja bei den 
Üscigen Hürm, die fie ſchon enthält, die Totalſumme 
kaum bemerlbar dadurch geändert werden. Die Ver⸗ 
änderung aber, die ffattfäude, würde für ihn vor⸗ 
theilhaft bei dem Theil der Bevölkerung „fein, auf den 
er ſich bei und nach dem Staatsſtreiche geſtützt hat 
und noch ſtützt. Mit feinen Verwandten hat er 
übrigens nie in intimen Verhältniſſen gelebt, ſchon 
um deshalb nicht, weil ihn die Familie feines offi⸗ 
ziellen Vaters ebenſo wie dieſer ſelbſt immer als 
Baſtard behandelt hat, was ſich erſt geändert, als er 
Präſident und Kaiſer der Franzoſen geworden war. 
Alle Oppoſitionsparteien in Frankreich haben aber 
feine illegitime Geburt und daß er gar kein Bona⸗ 
parte iſt, und weder einen Tropfen franzöſiſchen noch 
korſiſchen Blutes in feinen Adern hat, fo vielfach zu 
Wühlereien benutzt, daß jetzt das Geſchrei von „kor⸗ 
ſiſchen Banditen!“ für ihn und feinen Sohn ſehr 
unſchädlich fein wird. Er würde ohne Zweifel feine 
fänmtlihen Vettern dafür geben und Hekatomben von 
‚Sournaliften durch fte ſchlachten laſſen, wenn er den 
Fran zoſen glauben machen könnte, daß er ein wirk⸗ 
licher Bonaparte fei. Der Totaleindruck des Ver⸗ 
laufs diefer Angelegenheit und ihre Behandlung durch 
die Oppoſition iſt wieder derſelbe wie bei der Wahl⸗ 
bewegung, nämlich, daß weder ein Plan noch ein un- 
mittelbares Ziel dabei vorhanden, daß der innere 
Zuſammenhang in der Partei ein ſehr lockerer iſt und 
daß deshalb noch eine große Arbeit der Aufklärung 
und Bildung dazu gehört, um der Oppoſition die 
geiſtige Bedeutung zu geben, die vor allen Dingen 
nothwendig, bevor ſie zur Aktion ſchreiten kann. 
Marſchall Canrobert wurde am Begräbnißtage 
Noir's gefragt, was er im Falle eines Aufſtandes 


ihun würde? Er antwortete: „Sehr einfach, auch ich 


will erſt eine Leiche haben, ſo lange halte ich ſtill, 
aber fobaly ſie mir einen Mann getödtet haben, rrran!“ 
— Was? rrran? — „Ja, das heißt, ich werfe, for 
bald es nothwendig, vierzigtauſend Mann auf die 
Straßen, und dann ſoll Paris in fünf Minuten 
ruhig ſein.“ — Das iſt etwas far, — „Gewiß, 
aber es muß fo fein. Dieſe dichtgedrängten Maſſen 
ürchte ich am wenigſten. Zwei Regimenter mit 
haſſepot, mehr brauche ich nicht!“ — 

Die Voranſchläge des engliſchen Kriegsminiſters 
wieſen im vorigen Jahre für den Heerbeſtand im 
vereinigten Königreiche und in den Colonien (abger 
ſeben von Oſtindien) 11 — 12,000 Mann weniger 
auf, als im Jahre 1868; und nach einem Fachblatte 
ſteht wieder eine Verringerung der Mannſchaften um 
10,000 Köpfe bevor. Die Troppen im britiſchen 
Nordamerika ſollen in dieſem Jahre ganz zurück⸗ 
gezogen werden und nur in Halifax eine Beſatzung 
auf Reſchsunkoſten beſtehen bleiben; doch ſoll den 
Colonien freigeſtellt fein, britiſche Truppen zu übers 
nehmen, unter der Verpflichtung, dieſelben aus eigenem 
Beutel zu unterhalten. — 

In einem von Herrn Samuelſon (engliſches Par ⸗ 
lamentsmitglied) veröffentlichten kleinen Buche über 
Arbeitszuſtände in Deuiſchland und der Schweiz wird 
dem trunkſüchtigen engliſchen Arbeiter die Mäßigkeit 
ſeiner deutſchen Genoſſen oft und eindringlich als 
Vorbild empfohlen. Trunkenheit, ſagt Samuelſon, 
der in England und in Sachſen große Fabriken be⸗ 
gt, ſomit die Verhältniſſe nicht einſeitig beurtheilt, 
Trunkenheit ift der größte Fluch, der auf der mate⸗ 
riellen und geiſtigen Fortentwicklung des engliſchen 
Arbeiters am allerſchwerſten laſtet, und als wirkſames 
Mittel dagegen empfiehlt er eindringlich, nicht etwa 
Mäßigkeitsvereine oder gänzliche Schließung aller 
Kneipen, ſondern die Einführung deutſchen Bieres an 
der Stelle des ſchweren, meiſt arg verfälſchten eng 
liſchen Gebräues. In wie weit dadurch der engliſchen 


n Ver⸗ 
nicht Wiener oder battiſches Bier zu 
5 Gf alle Fälle währen, bis ihm 


Trunkſucht ein Ende gemacht werden würde, ſoll hier 
nicht erörtert werden. Der Berbtauch deutſcher Biere 
nimmt allerdings ſtatk zu, zumal unter den mittleren 
und reicheren Klaſſen (es giebt kaum ein beſſeres 
Speiſehaus und einen feineren Klub mehr, in dem 


aber lange wird es 
der Acbeiter Geſchmack abgewonnen, die reiche eng ⸗ 
liſche Brautezunſt ſich zur Herſtellung deſſelben bequemt 
haben wird. — 


Kaiſer Alexander 65,000 und der Großfürſt⸗Thron⸗ 
folger 5000 Rubel zur Vertheilung au bedürftige 
und verwundete Ordensritter und mit dem Ehren ⸗ 
a diese Ordens decorirte Soldaten geſpendet 
and angeordnet, daß jährlich zu dieſem Behufe am 
Jahrestage der 30,000 Rabel berwendet 
werden ſollen. — 

Bei den Uebungen der ruſſiſchen Oſtſeeflotte 
im Auguſt v. J. ging wieder eine Fregatte von 57 
Kanonen, infolge Zuſammenſtoßes mit einer Panzer⸗ 
batterie, unter. 
mals conſtatirte, And bei dieſer Gelegenheit „kein 
Offizier und nur (Il) 19 Mann“ ums Leben gekom⸗ 
men. Am 3. d. M. fand nun vor dem Kronſtadter 
Marinegerſcht die desfallſige Verhandlung gegen den 
Capitain Kornilem, Commandeur der betreffenden 
Panzer batterie, ſtatt. Derſelbe wurde ſchuldig erklärt, 
durch Unvorſichtigkeit den Untergang des Schiffes her⸗ 
beigeführt zu haben. Dafür erhielt er einen durch 
Parolebefehl zu veröffentlichenden Verweis und wurde 
auf Grund irgend eines Paragraphen zum Schadenerſatz 
für die untergegangene Fregatte angehalten. Das 
klingt recht ſchön, und in ähnlichen Fällen lautet das 
Urtheil immer ſo; es kommt aber noch ein Nachſatz: 
„In Anbetracht der Umſtände iſt S. M. der Kaiſer 
zu bitten, den Schadenerſatz auf Rechnung des Staats- 
ſchatzes leiſten zu laſſen. — 

Einem Wechsler zu Warſchau, der zagleich 
einen numismatiſchen Handel treibt, iſt von der 
Polizei die hohe Contribution von 1000 Rubeln 
auferlegt worden, weil bei einer in Folge einer Der 
nunciation bei ihm ſtattgehabten Reviſion mehrere 
aus dem Revolutionsjahre 1831 ſtammende Zwei⸗ 
guldenſtücke (mit dem polaiſchen Adler ohne den ru 
ſiſchen) vorgefunden wurden. Ein Verbot gegen dieſe 
Münzen und gegen den Handel mit ihnen iſt durch⸗ 
aus nicht vorhanden. Die Polizei motivirt die Con» 
tribution damit, daß die Aufbewahrung dieſer Münzen 
die Glorification der Revolution ſelbſt involvire. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 20. Januar. 


— Laut eingegangener telegraphiſcher Nachricht 
vom 18. d. M. hat Sr. Mal. Schiff „Eliſabeth“ 
Gibraltar pafflit und befindet ſich auf der Reife nach 
Liſſabon. 

— Der evangeliſche Oberkirchen - Math hat auch 
für die Jahre 1868 und 1869 eine Auswahl feiner 
Actenſtücke im amtlichen Abdrucke erſcheinen laſſen. 
Ein großer Theil derſelben bezieht ſich auf die in⸗ 
zwiſchen geſchloſſenen außerordentlichen Provinzial 
Synoden. Außerdem iſt von Intereſſe die Zuſam⸗ 
menſtellung in Betreff der Eheſcheidungen und der 
Wledertrauung Geſchiedener. Man entnimmt daraus, 
daß 1868 zwiſchen 7203 Eh paaren die Sühne ver. 
ſucht worden und bei 3494 derſelben nicht gelungen 
iſt. Es kommen allein auf die Stadt Berlin 1088 
Sühne⸗Verſuche, von denen nur 239 gelungen find, 

— Auf Anlaß mehrfach geſtellter Anträge auf 
Genehuigung von Gebühren bei Grabſtellen une 
dem Setzen von Grabdenkmälern benachrichtigt der 
Cultusmiaiſter in einem Cireularerlaß die Provinzial 
Regierungen und Conſiſtorien, daß dieſe Gebühren, 
da fie außer jeder Beziehung zu geiſtlichen oder 
kirchlichen Amtshandlungen ſtehen, der für Stol⸗ 
Gebühren vorgeſchriebenen Genehmigung der Central⸗ 
Jaſtanz nicht bedürfen. Ei Gleiches gilt von Ges 
bühren für die Anfertigung und Zuſchüttung von 
Gräbern, ſowie für das Glockenläuten. 

— In der vorgefteigen geheimen Stadtverord⸗ 
neten⸗Sitzung wurde dem erkrankten Lehrer Reinke 
eine Unterſtützung von 25 Thlen. bewilligt und der 
Jugenieur Kawerau zum zweiten Stadt⸗Baumeiſter 
erwählt. 

— [Feuer.] Vergangene Nacht kurz vor 12 Uhr 
wurden die Bewohner der Niederſtadt durch einen hellen 
Feuerſchein erſchreckt, welcher mitten aus dem Häuſer⸗ 
complex der Schwalbengaſſe hervorbrach und einen nicht 
unerheblichen Brand vermuthen ließ. — Die durch den 
betreffenden Revierwachtmann alarmirte Feuerwehr fand 
denn auch bei ihrer Ankunft, daß ein kleines einſtöckiges 
Gebäude, auf dem Hofe des Böttchermeiſter Arndi'ſchen 
Gtundſtückes Schwalbengaſſe 9, das als Werkſtatt diente, 


u wäre), 


Wie der „Regierungs⸗Anzeiger“ da⸗ 


in hellen Flammen ftand, und mußte, da daſſelbe von 
vielen in nächſter Nähe ſtehenden Bretterſchuppen umge⸗ 


ben war, mit aller Energie daran gedacht werden, das 
Feuer, noch ehe es dieſe ergriff, zu loͤſchen. Es gelang 


dies auch vollkommen unter Anwendung von 2 Spritzen 


verhältnißmäßig kurzer Zeit, und MM nur der Dach⸗ 
ſtuhl des in Rede flehenden Gebäudes total zerftört 
wolden. Eine mangelhafte Feuerungsanlage, welche in 
* erkſtatt zum Trocknen der Hölzer diente, hatte 
währſcheinlich Veranlaſſung zum Brande gegeben. 


— Wie wir erfahren, hat Herr Gaſtwirth L. in 


Anläßlich des kürzlich in Rußland gefeierten Hurt Jiſchkenbal das ehemals Bär“ ſche Crabliffsment 


biläums der Stiftung des Georgeordens hat der 


in der halben Allee gepachtet. 

— Geſtern wurde die unverehel. Julianne Wendt 
von hier abgefaßt, als ſie verſchiedene Sachen im 
hieſigen Leihamte verſetzte, von denen ſofort feſtge⸗ 
ſtellt werden konnte, daß ſie aus einem Hauſe der 
Fleiſchergaſſe geſtohlen waren. Dieſelbe Perſon hat 
ſeit eirea einem Jahre als Obſthändlerin die Häuſer 
frequentirt und die Gelegenheit zum Diebſtahl auf's 
Ergiebigſte ausgebeutet, daher liegen gegen fie eine 
Menge Diebſtähle vor, wobei die verehelichte B. in 
Brentau mit verwickelt iſt. 

— Eine gtößere Parthie Schuhwerk, welche dem 
Schuhfabrikanten Landsberg hietſelbſt vor einigen 
Tagen geſtohlen worden, iſt in Königsberg ange⸗ 
halten worden. Hieſigen Hehlera iſt man auf 


— Die unverehel. Marie Block, im Dienſte des 
jüdiſchen Cultusbeamten Beruſtein hierſelbſt war 
von ihrer Dienſtherrſchaft nach Rattengift zur 
Apotheke geſchickt worden. Sie erhielt ſolches, nahm 
aber von dieſem Gift eine Portion zu ſich, erkrankte 
in Folge des Genuſſes und warde nach dem Siechen⸗ 
hauſe gebracht, wo ſie nach ein paar Tagen an den 
Symptomen einer Vergiftung ſtarb. 

— CWeichſel- Traject.] Terespol-⸗Culm per Kahn 
bet Tag und Nacht, Warlubten-Graudenz unterbrochen, 
Czerwinsk⸗Marienwerder zu Fuß über die Eisdecke bei 
Tag und Nacht. f 

— Im Terpentinöl ſcheint ein ſicheres Gegengift 
gegen den Phosphor gefunden zu ſein. Nachdem 
ſchon mehere Fälle von erfolgreicher Anwendung die⸗ 
ſes überall leicht zur Hand zu habenden Stoffes de» 
kannt geworden waren, leſen wir jetzt in wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zeitſchriften eine ausführliche Darſtellung der 
Heilung, die an einer mit dem Phosphor von 200 
Zündhöolzern vergifteten Frau vermittels Anwendung 
des genannten Gegengiftes erzielt wurde. Die fonft 
als milderndes Mittel bei Vergiftungen gebrauchte 
Milch wirkt bei Phosphor⸗Vergiftungen nur ſchädlich, 
da ſie vermöge ihres Fettgehaltes die Reſorption des 
im Fett leicht löslichen Phosphors erleichtert. 


Stadt⸗Theater. 

Geſtern wurde Conradin Kreutzet's „Nachtlager 
von Granada“ gegeben. Den Freunden der ächten 
deutſchen Muſik iſt dieſe Oper beſonders lieb und 
werth, denn frei von jeder Nachahmung des Fremd⸗ 
ländiſchen und allen ſchreienden Farben und Tönen, 
zeigt ſie uns nicht nur in voller Reinheit und hoher 
Schöne das deutſche Muſik⸗Ideal, ſondern laßt uns 
auch die Tiefen des deutſchen Gemüths in der ganzen 
Lebendigkeit und Friſche fühlen, welche das fidere 
Kennzeichen jeder Urſprünglichkeit ſind. Nirgend in 
der ganzen Oper tritt uns etwas Gekünſteltes, 
Geſuchtes oder Reflectirtes entgegen, ſondern die 
Unmittelbarkeit der Herzensſprache feiert in der von 
dem Componiſten mit Meiſterſchaft beherrſchten 
kunſtſchönen Form die reichſten Triumphe. Die 
geſtrige Aufführung der beliebten Oper ging bis auf 
den ſchon ziemlich ſtimmloſen Repräſentanten des 
Gomez, welchem die Kälte in der Kehle zu ſtecken ſchien, 
recht befriedigend vor ſich. Fräul. v. Tellini war 
ſchon in ihrer äußeren Erſcheinung durch die fanften 
Reize der Aumuth und Liebenswürdigkeit im höchſten 
Grade vortrefflich, doch auch durch ihre Stimmbegabung 
und das anerkennenswerthe äußerſt decente Spiel 
erwarb fie ſich den lebhafteſten Beifall des Publikums. 
— Herr Rübſam (Prinz⸗Regent) lieferte ebenfalls 
eine ausgezeichnete Leiſtung. Sein Spiel war trotz 
ſeiner äußeren Erſcheinung durchaus chevaleresk und 
fein Geſang von einer ſeltenen Kunſtvollendung. Des 
hübſche Lied: „Ein Schütz bin ich“ ſang Herr 
Rübſam nach lebhaftem Applaus da capo. Wir 
haben die Parthie des Prinz⸗Regenten ſelten ſo vor⸗ 
trefflich fingen hören wie geftern von Hrn. Rübſam. 
— Als Beigabe zu der Oper wurde das beluſtigende 
Stückchen: „Die Hochzeitsreiſe“ gegeben, und zwar 
in recht glatter Durchführung. Der pedantiſche Pro⸗ 
feffor (Herr Devereux) mit feinen römiſchen und 
griechiſchen Claſſikern, welche ſchließlich der Liebens⸗ 
würdigkeit einer jungen Gattin (Fräul. Knauff) 
weichen müſſen, der unerfahrene jungfräuliche Schul⸗ 
fuchs (Herr Telch mann), das abſchnappende 
Original von einem Junggeſellen-Factotum (Herr 


der Spur. 


Anfang auch der Schluß ungewöhylich ſpät eintrat. 


und 
| Deimalh zur Feier des Geburtstages des Königs die 


fie immer roh zum Nachtiſch! Sie find. fo Jaftig, daß 
man aus jeder mehrere Gläſer Saft auspreſſen kann. 
Zuweften kotumen hier mit Eisſchiffen guch Aepfel an. 
Von wieſen toſtet das Stück 1 Dollar (1 Tür. 5 gr.“) 
und die Leute hier bezahlen dieſen Preis mit Ber- 
guügen. Aßfülfinen und Orangen ſehen wit gar nicht 
mehr an. Die ſchönſte Frucht iſt die fogenannte 
Mangofrucht. 

Ahlen haben wir 
ärgert ſich aber mehr 
gnügen an ihnen hat. 

Während ich dieſes ſchreibe, ſitze ich in unſerer 


Wiſotzky) — alle dieſe Parthien kamen bei durch ⸗ 
dachter Darſtellung vollkommen zut Gellung. Auch 
das geſchwägige Nammermödchen (Fräul. Weiß) 
wurde nach ihrer egergiſchen Rede gebührend 
appfaudirt. 


Das Florentiner Streich⸗Quartet, 
in Florenz vor einigen Jahren zuſommengetreten aus 
den Herten Jean Better, Enrico Maſi, Luig 
Chſoſtri und Fr. Hilpert, alſo in den beiden 
außerſter Stimmen durch Deutſche, in den mittleren 
durch Italleter beſetzt, kann als ein ſchzaes Symbol 
der innigen Beziehungen beider Nationalitäten gelten. 
Wenn einſt im Wittelalter die Deutſchen im Gefolge 
ihrer Könige und deren verbletdetet Politik blutige „Rö · 
merzüge“ wegen der Kaifetkrönang machten, fo gewinnen 
jetzt dieſe „Florentiner“ auf dem Wege, den zahlreiche 
italieniſche Sänger und Sätigerinnen, Birtuofen und 
Componiſten längſt gebahnt haben, in friedlichſter und 
anmuthigſter Weiſe Gunſt und Beifall. Da fie ſich 
ſchon im Frübjahr 1867 bier böchſt vortheilbaft 
bekannt gemacht hatten, jo war auch bei dem geſtrigen 
Concerte im Saale des Gewerbehauſes trotz des 
hohen Preiſes der ganze Raum gefüllt. In der 
That iſt auch in Haft der rhythmiſchen Einigkeit, 
der Reinheit der Töne und Harmonie, der dynamiſchen 
Schattiruagen, beſonders des fo beliebten pianissimo, 
ſchwerlich etwas zu wünſchen; es iſt eine hohe Freude, 
dieſe der Künſtler in gegenfeltigem geſicherten Ver⸗ 
trauen und Einverſtändniſſe die Werke der Meiſter 
efecutiren zu hören, ja auch zu ſehen. Mozart's 
B dur-Quartett Nr. 3, voll ſinulicher und doch fo 
durchgeiſtigter Schönheit, entzückte zunächſt die Ver⸗ 
ſammlung, Manchen am mieſſten. Andere wieder noch 
mehr das idealiſtiſch ſchwärmende, auch träumende von 
Fr. Schubert in A-moll, (op. 29), das uns Cis- 
und Transleithaniſches aus Oeſterreich, gemüthliches 
Deutſches und wildes Zigeuneriſch⸗Magyariſches im 
Verein brachte und ungewöhnliche Seelenzuſtände 
malte und hervorrief. Den Schluß bildete Bee ⸗ 
thoven's Quartett in Es-dur (op. 27), wegen der 
zahlreichen Arpeggio's oder vielmehr Pizzicato's im 
erſten Satze das „Harfen⸗ Quartett“ genannt, in 
manchen Theilen barock und tyranniſch wie fo manche 
Compoſttion des großen Meiſters, in vielen anſprechend 
und auſpruchsvoll zugleich, für die Spieler ſehr 
ſchwer, für die Hörer auch nicht leicht zu bewältigen, 
aber jedenfalls vorzüglich erecutirt. Reichſter Beifall 
lohnte jeden einzelnen Sag der drei Quartette, und 
wohl Viele bätten noch länger zuhören mögen, vob · 
wohl durch den ſpäten und noch etwas verſpäteten 


Dutzenden an Bord. Man 
"is 


er die Thiere als man Ver⸗ 


Rlewungsſtücke hängt, bade nichts auf ven Leite als 
dia Hemde und eine Hoſe, and deſſen ungeachtet ſchwitze 
ich üm ganzen Körpet. Meine Kameraden flad grade 
mit Ananas ſchroten beſchäftigt. Sb lebt man unter 


dem Acquator. 5 Ir 
Singapore, 15. Ma 1869. 

Endlich iſt jetzt der Befehl gegeben zur Abfahrt 
nach Pokohama. Derſelbe wurde mit allgemeinem 
Jubel aufgenommen, weil nachgerade Jedem die furcht⸗ 
bare Hitze unerträglich geworden iſt. Dle Entfernung 
von hier nach Yokohama iſt ungefähr dieſelbe wie 
die von Madeita nach Rio, und wir haben ja jetzt 
(ebenſo wie damals den Paſſat) den Monſoon mit 
uns, ſo daß wir in ca. 4 Wochen da ſein werden. 

Heute haben wir wieder einmal große Schmutzerei 
an Bord, wir nehmen nämlich Kohlen, die ſo furcht⸗ 
bar ſtäuben, daß wir alle ausſehen wie die Mohren. 
Die armen Heizer, die die Kohlen venftauen müſſen, 
werden mehrere Tage lang ſcheuern müſſen, ehe ſie 
den Schmutz herunterbekommen. Morgen iſt dann 
wieder großes „Rein Schiff“, was auch nicht gerade 
angerehm iſt. Doch auch dieſe Tage nehmen ein 
Ende und dann kommt vie ſchöne Zeit in See. 

Geſtern habe ich zum erſten Mal in meinem 
Leben eine Waſſerhoſe geſehen. Sie war ziemlich 
weit entfernt. Es war eine Waſſerſäule, deren dünne 
Spitze auf dem Waſſer ruhte, während ſich das obere 
Ende immer mehr ausbreitete. Ihre Vorwärtsbewe⸗ 
gung war ziemlich raſch. 

Faſt alle Nächte können wir hier bedeutende Wald⸗ 
brände beobachten, welche zuweilen einen herrlichen 
Anblick gewähren. 

Nachts haben wir in der letzten Zeit öfters furcht⸗ 
bar ſtarke Böen gehabt, fo daß das Schiff mehrmals 
trotz zweier Anker trieb. Es war in der Zeit, als 
der Monſoon umſetzte. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Der erſte Hauptgewinn der „Kölner Dombau⸗ 
Lotterie“ mit 25,000 Thlru. hat der Beſitzer einer 
Maſchinenölfabrik, Hr. Ernſt Baumgart in Berlin, 
gewonnen. Als derſelbe erſt kurz vor der Ziehung 
das Glücksloos kaufte und aus einem Vorrathe an» 
derer Looſe ſelbſt ſich herauszog, ſtellte es ſich heraus, 
daß der Käufer nicht genug Geld bei ſich im Porte⸗ 
monnaie führte. Der Handel wäre beinahe rückgängig 
geworden, wenn nicht Hr. B. auf den ſchnellen Ein⸗ 
fall gekommen wäre, um den weiten Weg nicht um⸗ 
ſonſt gemacht zu haben, aus einem noch verſchloſſenen 
Geldbriefe, den er ſich gerade von der Poſt geholt 
hatte, den nöthigen Thaler herauszuſchneiden. 

— Im „Staats- Anzeiger“ verewigt ſich der 
Staatsanwalts » Gehilfe zu Rotenburg durch einen 
„Steckbrief“, in welchem die Perſonalbeſchreibung 
alſo lautet: „Alter: 64 Jahre alt, Wittwer. 
Statur: ſchlank. Größe: mittel. Haare: blond. 
Naſe: lang. Beſondere Kennzeſchen: 1) Spricht 
fehr hochdeutſch, 2) trägt ſich ſtädtiſch, 3) war in 


Aus Seemannsbriefen von der Medusa. 
Singapore, 5. April 1869. 

Lieber Karl! 2 
Gewiß iſt bei Euch bereits der Frühling einge⸗ 
zogen. Es wäre ein großer Gewinn für beide Theile, 
wenn ich Euch etwas von der biefigen unausſtehlichen 
Hitze abgeben könnte. Singapore iſt der heißeſte Platz, 
den ich bis jetzt berührt habe. Der Schweiß läuft 
mir immer in Strömen von det Stirn herab. Schon 
r 4 Wochen liegen wir hier unter dem Acquator. 
entlich aber wird Mitte dieſes Monats unfere 
Ordre eintreffen, und zwar gehen wir dann aller 
hrſcheinlichkeit nach direkt nach Japan hinauf, weil 
dort Unruhen ausgebrochen find. Der norddeutſche 
Conſul in Singapore, ein Herr von der Heiden, hat 
den Offizieren und Kadetten mehrmals ſehr amüſante 
großartige Diners gegeben. Während Ihr in ber 


üblichen Luſtbarkeiten hattet, wurde bei uns ein ganz 


böchſt unotvetilichen Kabine, die Faft voll unſaaberer“ 


ochs. 
onſt iſt es hier recht langweilig. 


don denſelben eingetroffen. 
Bor. ft groß und günſtig. n ö 
unter Land liegen. Es herrſcht ein großartiger 
kehr. Beſonders ſieht man viele Dampfſchiffe. 
glich kommen mehrere an. Zahlreiche große ſchöne 
Rauffahtir, theilweiſe mit kleinen Hülfsmaſchinen ver- 
u, liegen hier. Alle Schiffe geben mehr als bei 
uus auf das Aeußere. An Land wohner hier neben 
den Engländern meiſtens Deutſche, ungefähr 60 bis 
„ meiſt junge Kaufleute. Nur ſehr wenige find 
verheir het. 
Die Deutſchen haben einen ſehr guten Klub, in 
dem an jedem Donnerſtag gefungen und geſpielt wird 
d in welchem ausgezeichvete Billads und Kegel⸗ 
bahnen ſich befiaden. Ganz wundervoll find die 
rüchte, die wir bier täglich beinahe umſonſt eſſen. 
Ananas z. B. kaufen wir 20 für 1 Sgr. Bir eſſen 


famoſes Feſt gegeben mit Kanonendonner und vielen 
Wir hatten über 50 Deutſche an Bord. 
Seit Wochen 
Werden hier ſchon zwei große öſterteſchiſche Schiffe 
erwartet, doch iſt bis jetzt noch immer keine Nachricht 
Die Rhede von Singa⸗ 
Man kann ziemlich dicht 


Amerika.“ 

— In Nr. 163 der Sp.-Ztg. lieſt man folgende 
merkwürdige Anzeige: „Heute Morgen 3 Uhr hat 
meine Frau wieder einen ſtarken Knaben zum Lichte 
der Welt geboren. Die Mutter iſt ſehr angegriffen, 
aber tapfer; das Kind kränklich aber wohl. Möge 
Gott Beide ſchützen und erhalten und mich, der ich von 
einem Fieber ergriffen bin, bald wieder her ſtellen, um 
für fie ſorgen zu können. Himmelſtädt, den 
11. Jauuar 1870. W. ſtreyher.“ 

— Ein Dienſtmädchen in Berlin hat Beſchwerde 
eingereicht, weil ihr früherer Dienſtherr folgendes 
poetiſches Entlaſſungszeugniß in das Dienſtbuch ger 
ſchrieben hat: 

Sie kann nicht waſchen, dann nicht backen, 
Sie kann nur eſſen, trinken — ſchlafen, 
Kann nicht ſcheuern, kann nicht kochen, 
Rieſenſtark ſind ihre Knochen, 

Die Gedanken ſchwach wie Fädchen, 

Wär am liebſten Kindermädchen! 

— [Ein Rind zu Tode geſchläfert.] Eine 
Grünzeughändlerin in Smichow übergab, wie Prager 
Blätter erzählen, am letzten Chriſtabende ihr 13 Mor 


nate altes Mädchen, da ſie an dieſem Tage Fiſche 
verkaufte und das Kind nicht pflegen konnte, einer 
anderen Fran zur Auffiht. Das Kind ſehnte ſich 
jedoch nach der Mutter und weinte fortwährend. Um 
es einzuſchläfern, gab ihm die Frau um fünf Kreuzer 
„Schlaftrunk“ ein und das Kind ſchlief auch wirklich 
ein. „ Abends holte die Mutter das Kind ab; es 
ſchlief noch immer. Aber die Kleine erwachte auch 
des anderen Tages nicht, auch nicht den dritten Tag, 


ſondern ſchlief fort bis zum 30. Dezember, wo es 


erwachte, die Händchen nach der Mutter ausſtreckte 
und dann ſtarb. 
Der durch llratontanen Eifer ſich bud zeich⸗ 
nende Pfärrer M. in S., bei Prag, ein Cjeche von 
Geburt, dem fönft die eigene leibliche Wohlfahrt und 
die Anhäufung des „eiteln weltlichen Main ons!“ 
mehr am Herzen liegt, als die Wohlfahrt feiner geiſt - 
lichen Kinder, ſagte jüngſt in einer feiner von ergögr 
lichen Auslaſſungen ſtrotzenden Predigten, worin er 
ſeinen Schafen die Schrecken des jüngſten Gerichtes 
recht anſchaulich machen wollte, wörtlich Folgendes: 
„Und wenn nun Ehriftus, von mir über mein Hlr⸗ 
tenthum Rechenſchaft fordernd, ſich an mich mit der 
Frage wenden wird: M., wo find die deiner Obhut an⸗ 
verttauten Schafe? — ſo werde ich mich angſtvoll 
ſchweigend verſtecken. Nun wird,“ ſagt der Prebiget 
weiter,“ Chriſtus weiter fragen: M., wo ſind deine 
Schafe? — Alsdann werde i zum VBorſchein tommen 
und demüthig antworten: Herk, ich Hatte unter meiner 
Obhut keine Schafe, ſondern Schw ....“ Die Richtig⸗ 
keit wird uns von unſerm Correſpondenten verbürgt. 
— [Daniel Beres,] ein junger Schloſſer in 
Klauſenburg, hat mit einem von ihm angefertigten 
Juſtrumente das Hauptſchloß einer Werthheim'ſchen 
Kaffe bei dem Advokaten Guſtav Groiß jun. fach 
kurzer Bemühung ohne die geringſte Verletzung des 
Schloſſes geöffnet, fo daß es mit dem ſpäter vorge 
fundenen Schlöſſel nach wie vor auf- und zugefperrt 
werden konnte. Wertheim u. Co. in Wien haben 
Dem, der ein aus ihrer Fabrik hervorgegar a 
Schloß, ohne es zu verletzen, öffnet, 1000 Sei 
Dukaten verſprochen. 
die Summe Anfprüde. 
— Der berühmte Schauſpieler und Schauſpiel⸗ 
Director Macready ſchrieb eine ſehr unleſerliche Hand, 
namentlich waren ſeine Zutrittskarten zum Theater 
ſonderbar anzuſchauen. Eines Tages hatte er eineln 
Freunde eine ſolche für eine dritte Perſon gegeben. 


Daniel Veres macht nun auf 


Bei dem Empfange bemerkte dieſe: „Wenn ich nicht 


gewußt hätte, was es ſein ſollte, ſo hätte ich die 
Karte für ein Apothekerrecept gehalten.“ — Du haſt 
Recht, bemerkte der Freund, fie ſieht wahrhaftig ganz 
fo aus; wir wollen einmal unſer Glück damit bet⸗ 
ſuchen. „So ſei es, laſſen wir uns den Trank zu⸗ 
bereiten.“ Sie gingen zu dem nächſten Broguiſten 
und gaben dem Gehülfen den Zettel. Er wirft einen 
ſchnellen Blick darauf und füllt aus verſchiedenen 
Gefäßen in eine Flaſche; noch einen Blick, noch eine 
Füllung und die Flaſche ift halbvoll. Dann eniſteht 
aber eine kleine Pauſe. 
Verlegenheit und kratzt ſich hinter dem Ohr. Schließ⸗ 
lich verſchwindet er hinter dem Verſchlage, wo der 
Peinzipal ſitzt. Dieſer, ein gelehrt ausſchender Mann, 
erſcheint an der Tafel. Ein kurzes, leiſes Zwiegeſpräch 
findet ſtatt, in Folge deſſen der Prinzipal das Do- 
kument anſchaut. Er ſchüttelt bedenklich den K 
Über die Unwiſſenheit des Gehülfen, holt noch ein 
Gefäß herunter und füllt vollends die Flaſche mit 
einer apokryphiſchen Flüfſigkeit, ftöpfelt fie zu und 
etiquettirt fie ſchönſtens. Dann reicht er Me Bett 
wartenden Herren mit einem freundlichen Lächeln: 
„Hier iſt die Mixtur für den Huſten, und zwar eine 
ſehr gute; 15 Groſchen, wenn ich bitten darf.“ 

— [Die Kehrſeite der Medhille] Es 
war vor einigen Jahren bei Gelegenheit einer land⸗ 
wirihſchaftlichen Ausſtellung in Parts; man vertheilte 
die Preismedaillen, und dem Gebrauche gemäß leſtete 
der Präfect die Ceremonie. Der Namen der Mad. 
Remuſat wird aufgerufen. Mad. de Remuſat iſt bie 
Frau des berühmten Schriftſtellers. Sie beſchäftigt 
ſich mit der Landwirthſchaft und befigt eine Muſter⸗ 
facm, für deren Erzeugniſſe ihr ein Preis zuerkannt 
war. Der Präfect ſtellt ihr die Medaille zu, und 
da er die Frau eines der entſchiedenſten Gegner der 
Regierung vor ſich ſieht, gedenkt er ihr eine kleine 
Pille in Silber zu wickeln. „Wie Sie ſehen, 
Madame“, ſagte er, „iſt auf der einen Seite der 
Münze Ihr Namen und das Datum Ihres Triumphes 
eingeprägt; auf der anderen — und er drehte die 
Münze um und gab ſeinen Worten einen boshaften 
Nachdruck — auf der anderen Seite das Bildnig 
Ihres Fürſten.“ „Ja, Herr Präfect“, erwiderte 
Mad. de Remuſat mit einer Verbeugung, „die Kehr⸗ 
ſeite der Medaille!“ 


Der Gehülfe ift offenbar in. 


* 


— Em Einwohner von Cheppes im Bezirke von 
Chalons fur Marne, hat in feinem Hofe vier Mens 
ſchengerippe entdeckt; das erſte, von koloſſaler Größe, 
trug einen eiſernen Panzer, ein ſehr breites Schwert 
und eine Lanze, beide auf der rechten Seite. Der 
Hals war mit einem ehernen Halsbande geziert und 
neben der Leiche lagen 2 Aſchenkrüge von gebrannter 
Erde. Die drei andern Skeletten, von gewöhnlicher 
Größe, lagen zu den Füßen des erſteren. Eines 
derſelben trug ein mit einer Schraube geſchloſſenes 
und mit 4 Glasperlen verziertes Armbaud von Erz. 


Kirchliche Nachrichten vom 10. bis 17. Januar. 


Heil. Leichnam. Aufgeboten: Zimmergeſ. 
Aug. Jul. Richard mit Igfr. Louiſe Nickel in Langefuhr. 
Schiffszimmergeſ. Friedr. Reinhold Stegmann mit Efther 
Erdmuth Zöllkau am Holm. 

Geſtorben: Rentier Ephraim Jooſt in Langefuhr, 
72 J., Hlrnſchlagfluß. Hoſpitalitin Julianne Ziemke in 
Heil. Leichnam, 68 J., Herzfehler. 25 

Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Schiffskapitain Linſe Tochter Johanna 
Pauline. 

Geſtorben: Schiffszimmermann u. Gaſtwirth Tobias 
David Dörks, 45 J. 1 M. 21 T., Bruft- u. Herzbeutel⸗ 
Waſſerſucht. Bureau-Vorſteher⸗Wwe. Albertine Charlotte 
Wolter, geb. Kunz, 54 J. 9 M. 28 T., Herzerweiterung, 
Klappenfehler u. Lungenſchlag. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Die Kaufl. Schnauffer a. Pforzheim, Schauber aus 
Frankfurt a. M., Bezald a. Berlin, Braun a. Magde⸗ 
burg u. Dittmar a. Dermbach. 

Walters Hotel. 

Rittergutsbeſ. Pferdmenges a. Rahmel. Hofbeſitzer 
Rettelöti a. Zugdam. Die Kaufl. Salomon a. Deſſau, 
Rietz a. Berlin u. Hahn a. Bordeaux. Die Artiften 
Hilpert a. Zürich, Becker a. Straßburg, Maſt und 
Chioſtri a. Florenz. 

Hotel du Nord. 

Oberſt u. Commandant v. Francois n. Familie 
a. Weichſelmünde. Major v. d. Gröben a. Pr.⸗Stargardt. 
Die Rittergutsbeſ. v. Frantzius a. Uhlkau, Hering aus 
Mierau u. Drawe a. Saskoczien. Die Kaufl. Krauß 
a. Stuttgart u. Wiens a. Berlin. 

Hotel de Berlin. 

Adminiſtrator Gründler a. Gr.-Malfau. Die Kaufl. 

Gottſchick, Seldis u. Schleſinger a. Berlin. 
Hotel Deutſches Haus. 

Domherr v. Bredow a. Ihlow. Die Gutsbeſitzer 
Hinderſin a. Marienhoff u. Lebb a. Einlage. Regler. 
Geometer Clotten a. Chartau. Die Kaufl. Woſſidto 

. Stettin, Hübner a. Magdeburg, Danielo a. Thorn, 
aSteinitz a. Bromberg, Zemberg u. Winter a. Königsberg. 
Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Riitergutsbeſ. Schumann n. Fam. a. Stolp. Rent. 
Hildebrand a. Königsberg. Kaufm. Müller a. Berlin. 
Oekonom Götz a. Owockacken. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königl. Navigationsſchule zu Danzig. 


8 2 Barometer: Thermometer 

„Stand in | im Freien Wind und Wetter. 

& & |Par.s£inten. n. Reaumur. 

19| 4 344,72 | — 52 , friſch, bezogen. 

20) 81 34368 | — 83 |DSD, lebhaft, hell u. klar. 
12| 343,13. | — 7,3 [O., lebhaft, bewölkt. 


Markt⸗Bericht. 


Danzig, den 20. Januar 1870. 

Die geſtrige Londoner Depeſche lautet: „Schwacher 
Marktbeſuch, geringe Weizenzufuhr, matt zu Montags⸗ 
preiſen. Mehl ſehr ruhig, nominell und unverändert. 
Wetter kalt.“ An unſerm Markte mußten 
net trotz kleiner Zufuhr in vielen Fallen bil 
ligere 
2400 3 Weizen Abnehmer zu finden; nur 
ganz ſchwere glaſige und weiße Gattungen find unver- 
ändert gehandelt worden. Bezahlt iſt: bunter alter 
129/302. % 634; feiner glaſiger friiher 131.130 / 164 
A 60. 60; weißer 124% 3%. 60; hochbunter 131. 
129 . 12560. 9 59% . 59; 127/866. & 58; hellbunter 
127/28 . 12664. 573.57; 126/27 . & 501; bunter 
123/26“. 55. 54. 53; abfallender 115. 119% 2024 
34.51.49 pr. 2000 6. — April Mal 1264 bunt 
A 581 Br. 

Roggen zu letzten Preiſen gut verkäuflich; 
126 / 27 94 43; 124. 123/24. 123% & 41 405; 
12286. % 395; 121% 24 40. 383 1151678. & 384 
pr. 2000 2. Umſatz 1400 & — April⸗Mai 12244, 
42 Br., IE A Geld; 1244 9 43 Br., 
S 423 Geld. 5 

Gerſte unverändert; große 111/12. 11163. 37 
S 30 pr. 2000 . 

100 % Bictoria-Erbien % 46} pr. 2000 #4, 
— Futterwaare April⸗Mal 4 39 Br. & 38 Geld. 

Spiritus & 144. Geld, 143 bez. pr. 8000 . 


Bahnpreiſe zu Danzig am 20. Januar. 
Weizen bunter 120— 128 52— 56 3% 

do. hellbt. 123— 13044, 54/55 59/60 3% pr. 200044, 
Roggen 116— 1244. 374/28—41 9%. pr. 2000 #4 
Erbſen weiße Koch- 37/38 & pr. 2000 . 

do. Futter- 35/36 pr. 2000 #4 
Gerſte Heine 99-1117. 324 — 35/36 

do. große 110— 11572. 35/36 - 38/384 pr. 2000 
Hafer 33—35 , pr. 2000 . 


Preiſe als geſtern acceptiren um für notirte 


c. i heilt bri 
ae oe 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 21. Januar. (Abonn. susp.) 
Zum Benefiz für den rn. Ober-Regiſſeur K0tZz. 


Advokat Hamlet, 


oder: 


Eine Sehwurgerichtsverhandlung. 
Schauſpiel in 4 Akten. 


Selonke's Variété- Theater. 

Freitag, den 21. Januar. (Im Abonnement.) 
Gaſtſpiel d. Gymnaſtiker⸗Geſellſchaft 
Würtz - Feron. nna : Life als 
Fürſtin und Mutter. Hiſtoriſches Luft- 
ſpiel in 5 Abthl. von Herſch. 


Florentiner Quartett 


des Herrn Jean Becker und der Herren Masi, 
Chiostri u. Hilpert. 

Zweite u. letzte Soiree: 
Freitag, den 21. Januar 1870, 
im Saale des Gewerbehauses, 
Abends 7 Uhr. 


PROGRAMM: 

Quartett A-dur No. 5 von Mozart. Quartett 
F-dur op. 9 No 2 von Herbeck. Quartett 
E-moll op. 59 No. 2 von Beethoven. 

Billete à 1 Thlr. sind in der Buch-, Kunst- 
u. Musikalien-Handlung von F. A. Weber, 
Langgasse 78, zu haben. 


12. Langenmarkt 12. 
Saal- Etage. 


Meisel's 


grosses anatomisches Museum, 


Täglich von 9 Uhr Morgens geöffnet, 
von 4 bis 10 Uhr Abends Beleuchtung. 


Freitag von 2 Uhr Nachmittags 


nur für 


Damen. ZU 


Entrée 5 Sgr. S. Meisel. 


Seine nach den beſten Cremoneſer Muſtern 
ſelbſtgefertigeen Geigen empfiehlt 
Constantin Leitæsch. 
Geigenmacher, Böttchergaſſe 11. 
Sämmtliche Reparaturen werden von mir ſelbſt 
auf's Sorgfältigſte ausgeführt, auch werden alte 
Geigen gekauft oder in Zahlung genommen. 


Briefbogen mit Damen⸗Namen 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


BETT Tue Fre r 


Bekanntmachung. 
3% öffentlichen meiſtbietenden Verkaufe von 
Bau, Nutz- und Brennhölzern aus dem 

Nehrunger Forſtrevier ſtehen folgende von Morgens 
10 ½ Uhr ab beginnende Termine im Rahn ſchen 
Gaſthauſe zu Stutthof an, und zwar: 
1) für den Belauf Bodenwinkel 
am Dienſtag, den 1. Februar d. J., 
wo außer den neuen Einſchlagshölzern noch circa 
20 Klafter Knüppel und ca. 100 Klafter Stubben 
aus dem alten Einſchlage zum Verkauf kommen. 
2) für den Belauf Stutthof 
am zes den A. Februar d. J., und 

) für den Belauf Paſewark 
am Sonuabend, den 5. Februar d. J. 
Steegen, den 17. Januar 1870. 

Der Oberförſter 

Otto. 


Bekanntmachung. 
um öffentlichen meiſtbietenden Verkaufe folgender 
Quantitäten Kiefern Brennhölzer aus dem 
Forſtbelauf Heubude, und zwar: 
110 Klafter Kloben, 


1270 (, Knüppel, 
540 „ geputzte Reiſer, 
160 Stubben, 


ſteht 1) ein Termin auf 
en den 8. Februar d. J., 
orm. 10% Uhr, 
und zum Verkaufe der nach dieſem Termin im 
Beſtande verbliebenen Hölzer, 
Dien 625 1 A Feb d. 3 
tenſtag, den . ebruar d. 7 
e 10% Uhr, 
im Gaſthauſe des Herrn Specht in Heubude an. 
Steegen, 17. Januar 1870. 
Der Oberförſter 
Otto. 


ine braun u. weißgefleckte Hübner: 
hündin, auf den Namen „Donna“ hörend, 
mit einem Halsband, gez. Emil Fiſcher, iſt abhanden 
gekommen. Wiederbringer erhält Breitgaſſe 120 
eine angemeſſene Belohnung. 


Beachtungswerth! 


Nachdem nun die Einrichtungen der Ganali- 
ſirung und Waſſerleitung in unſerm Haufe, Breites 
thor Nr. 2, vollſtändig fertig und letztere bereits 
im Betriebe iſt, ſo bitten wir ein geehrtes Publikum 
ganz ergebenſt, die Einrichtung gefälligſt beſichtigen 
u wollen. Indem wir hoffen, daß dieſelbe ihren 
eifall finden werden, ſehen wir Aufträgen recht 
bald entgegen. N 
H. Nathan und E. Gasgard 
aus Berlin, 
Breitesthor Nr. 2. 


re Mn 
45% D 


5 | Betrage zurückgezahlt. 


1 bier, fo wie in Berlin eingelöſt. 


Capitals 


kurze Zeit geſtatten, d 
ERW S 


verkaufen die Unterzeichneten 


in Stücken von Thlr. 1000 und Thlr. 500 a 91% 
* ohne weitere Proviſions⸗ Berechnung f 12 
Stücke von Thlr. 100, Thlr. 50 u. Thlr. 28 verhältnißmäßig theurer. % 
Dieſelben werden durch halbjährliche Auslooſungen mit dem vollen Nominal- e 


\ Es haften für Capital und Zinſen ſämmtliche Grundſtücke, welche unter K 

den ſolideſten Prineipien mit dieſen Pfaudbriefen beliehen find, jo wie das ganze Vermögen “ 
des Danziger Hypotheken » Vereins und deſſen Reſervefonds, weshalb die Pfandbriefe 
anderen ſicheren Hypotheken vorzuziehen find. A 
9 Bei dem Courſe von 91 % verzinft ſich das darin angelegte Capital auf 371 % ! 
und iſt außerdem noch ein Cours-Gewinn in Ausſicht, da der Cours anderer K 
Staatspapiere mit gleichen Vortheilen bedeutend höher ſteht. 1 
Die Coupons werden bei der Danziger Privat- Actien Bank 4 


Wir empfehlen daher dieſe Pfandbriefe angelegentlichſt, ſowohl zu größeren 1 
als auch kleineren Spar: Anlagen, und nehmen dagegen N: 
N andere Staatspapiere zum amtlich notirten Berliner Courſe in Zahlung. 


Meyer & Gelhorn in Danzig, 
Bank: und Wechfel: Gefchäft, Langenmarkt Nr. 7. 


Der ſtarke Begehr nach obigen Pfandbriefen wird uns nur noch | 
iefelben zu dem Cor 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht 
eflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor O0. Killisch 
in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


CD 


—.— 


n⸗ Pfandbriefe; 


irſe von 91% abzugeben.“ 1 


a) 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


